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I. 	 Neue Formate und Erwartungs
haltungen für die ältere Generation

Bis vor wenigen Jahren war „Digitale Bildung“ fast 
noch ein Kuriosum, so selten war sie, und dement-
sprechend genügsam war auch die Erwartungshal-
tung der Lernenden. Während sich seitdem – teils 
auch nur widerstrebend – die Lehrenden die Be-
dienung von Videokonferenz-Tools und Co. ange-
eignet haben, entwickelten sich die Lernenden von 
stummen Rezipient:innen oder Konsument:innen 
zu sozial und inhaltlich Interagierenden weiter. Hier 
spielt auch der Generationenunterschied eine Rol-
le, denn für junge Erwachsene ist digitale Bildung 
und Kommunikation seit gut einem Jahrzehnt nor-
mal, für manche sogar seit zwei Jahrzehnten. Die-
se im Digitalen fest verankerte Gruppe findet sich 
aber meist nur unter den Lernenden, während vie-
le der Lehrenden die digitalen Entwicklungen nicht 
als Normalität empfinden, sondern als etwas von 
außen Aufoktroyiertes. Das führt dazu, dass sich 
die Lernenden im Medium meist wohler fühlen als 
die Lehrenden und dort oft unbefangener und na-
türlicher agieren. Dieses Gefälle in der digitalen Er-
fahrung zwischen Lehrenden und Lernenden kann 
für den Erfolg digitaler Bildungsangebote mitun-
ter zu einem Problem werden. So wird beispielswei-
se gerade die Interaktion unter den Lernenden oft 
von den Lehrenden vernachlässigt. Das kann natür-
lich viele Gründe haben, die offensichtlichsten sind 
wohl mangelndes Wissen über digitale Didaktik 
oder die technische Umgebung.

In den letzten beiden Jahren zeigte sich verstärkt, 
wie wichtig es ist, digital Lehrende in allen Aspek-
ten ihrer Tätigkeit zu unterstützen. Um neue Un-
terrichtsformen wirklich zu beherrschen, reicht es 
nicht aus, sich durch äußere Umstände, die Prä-
senzveranstaltungen unmöglich machen, eine digi-
tale Bildungspraxis aufzwingen zu lassen. Während 
die Präsenzlehre auf über 2.000 Jahre praktischer 
Erfahrungen zurückgreifen kann, steckt die digita-
le Didaktik noch in den Kinderschuhen.
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Schon jetzt klafft zwischen den Erwartungen der 
Lernenden und den Kompetenzen vieler Lehrender 
eine Lücke, die sich durch die fortschreitende Digi-
talisierung zu vertiefen droht. Der digitale Wandel 
ist noch lange nicht abgeschlossen. Er spiegelt das 
grundlegende Bedürfnis der Menschen nach örtli-
cher und zeitlicher Unabhängigkeit und die Über-
tragung von längst etablierten Freizeitgewohnheiten 
– wie zum Beispiel die Nutzung mobiler Endgerä-
te – auf die Berufswelt wider. Ebenso verhält es sich 
mit der digitalen Lehre. Was vor kurzem noch wie 
ein vorübergehender Trend wirkte, ist auf dem Weg, 
ein Standard zu werden – ermöglicht er doch vielen 
Menschen gesellschaftliche und kulturelle Teilhabe. 
Digitale Angebote überwinden räumliche Distan-
zen. Sie sind ortsunabhängig und zeitlich flexibler. 
An einer digitalen Veranstaltung kann man auch 
teilnehmen, wenn man nicht auf unzuverlässige (öf-
fentliche) Verkehrsmittel angewiesen sein will oder 
zu bestimmten Zeiten zu Hause sein muss, um pri-
vaten und/oder familiären Verpflichtungen nachzu-
gehen (z. B. gemeinsames Abendessen, Kinder ins 
Bett bringen und eine Gute-Nacht-Geschichte vor-
lesen). 

II. 	 Teilnahmeverhalten und neue 
Programmformate

Digitale Professionalisierung der Lehre in der Er-
wachsenenbildung ist nicht nur das erklärte Ziel 
von Trägern und Tätigen der Erwachsenenbildung 
in Bayern, sondern auch der Titel eines Projektes 
der Arbeitsgemeinschaft für Evangelische Erwach-
senbildung in Bayern (AEEB). Unser Projekt bie-
tet einen Rahmen für verschiedene Ansätze, um 
Lehrenden die Digitalisierung ihrer Arbeit zu er-
leichtern. So haben wir bisher eine ganze Reihe an 
Schulungen, Vorträgen und Workshops zu Themen 
digitaler Bildung organisiert (von Videoproduktion, 
über Digital-Ethik, bis hin zu Social Media). Da-
bei konnten wir bereits Erfahrungen sammeln, die 
für die Organisatoren digitaler Lehrveranstaltungen 
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sehr hilfreich sind. Zum Beispiel hat es sich gezeigt, 
dass Angebote, die wir als besonders niedrigschwel-
lig einschätzten, weil sie kostenlos und ohne An-
meldung waren, zu Beginn zwar stark besucht, über 
die Monate hinweg aber immer weniger wahrge-
nommen wurden. Nachdem die Anmeldung dann 
auch bei den kostenlosen Veranstaltungen ver-
pflichtend wurde, stiegen die Teilnehmendenzah-
len zwar wieder, konnten aber nicht mal das Niveau 
der zahlungspflichtigen Veranstaltungen erreichen. 
Interessanterweise bleiben viele Teilnehmer:innen 
trotz sporadischer Teilnahme bei diesen Veranstal-
tungen und geben als Grund für ihre Abwesen-
heit oft anderweitigen Termindruck oder kurzfris-
tige Termine an. Da die durchgängig gut besuchten 
kostenpflichtigen Veranstaltungen sich nur in ihrem 
Preis und der Dauer (i. d. R. 3–9h) von den kosten-
losen (i. d. R. 1–1,5h) unterschieden, deutete vieles 
darauf hin, dass die Wertschätzung für kostenpflich-
tige Veranstaltung höher ist. Auch die Ungebunden-
heit, wenn keine Anmeldung nötig ist, schien ver-
mehrt zu kurzfristigen Absagen zu verleiten.

Nun ist es nicht ohne weiteres möglich, Teilneh-
merzahlen von Veranstaltungen direkt zu verglei-
chen, da sich die Veranstaltungen auch in anderen 
Faktoren unterscheiden. Manche Themen stoßen 
eben auf größeres Interesse als andere. Aber wir 
versuchten, in allen Formaten Themen aus verschie-
denen Bereichen und verschiedenen Anspruchs-
graden anzubieten – und es zeigte sich: selbst bei 
gleichen Veranstaltungsthemen waren die kosten-
pflichtigen Veranstaltungen gut und die kostenlosen 
nur sehr schlecht besucht.

III. 	Verteilte Kompetenzen 
zusammenführen

Eine erfolgreiche digitale Bildungsstrategie muss 
sich an den Bedürfnissen und Präferenzen der Teil
nehmer:innen orientieren. Doch viele Menschen, 
die sich digital weiterbilden, nutzen dafür weniger 
soziale Veranstaltungen und Kurse (21%), sondern 
tun dies eher selbstständig und informell (79%).1 

Wegen dieser Präferenz des individuellen und 
informellen Lernens haben wir in unserem Pro-
jekt parallel zu den Weiterbildungsveranstaltungen 
einen Blog ausprobiert. Er bietet niedrigschwellig 
und kostenlos Informationen zu Fragen der digi-
talen Bildung und wurde auch gut angenommen. 
Nun sind weitere Kapazitäten notwendig, um den 
Blog auszubauen und mehr relevante Themenberei-
che abzudecken. Hier bieten sich Kooperationsbe-
ziehungen an und wir haben uns mit der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche Bayern (ELKB) und der 
Diakonie Bayern zusammengetan, um diese Art der 
niedrigschwelligen digitalen Bildung weiter zu pro-
fessionalisieren und durch weitere Themen zu er-
gänzen. Gemeinsam werden wir eine Seite mit viel-
fältigem Content zur Digitalisierung entwickeln. 
Beispielsweise wird es Listen mit kompetenten 

Ansprechpartner:innen geben, aber auch eine Leih-
börse für technisches Equipment. Das Herzstück 
der Plattform aber soll der Blog bleiben. Hier wer-
den regelmäßig Fachartikel, Erfahrungs- und Pro-
jektberichte aus dem Bereich Digitalisierung ver-
öffentlicht. Es haben sich auch schon zahlreiche 
Spezialisten gefunden, die bereit sind, ihr Wissen 
und ihre Erfahrungen zu teilen. 

„Gemeinsam decken wir viele Themen ab: von 
Öffentlichkeitsarbeit über Kamera- und Audiotech-
nik für zum Beispiel hybride Veranstaltungen bis 
hin zu Projektmanagement, ethische und didakti-
sche Konzeption sowie technische Umsetzung von 
E-Learning-Projekten“ (Marlies Barkowski, Projekt-
leiterin Evaluation Digitalstrategie, ELKB)

Dieser Ansatz dient dazu, den vielen verschie-
denen Lern- und Weiterbildungspräferenzen sowie 
den vielfältigen Beschäftigungsverhältnissen und 
privaten Settings Rechnung zu tragen. Es soll ge-
lernt werden, wann und wie man möchte und wie 
man Zeit hat. Das ist ja gerade der große Vorteil di-
gitaler Bildung.

IV. 	 Der „ChurchDigiComp“ gibt 
Orientierung

Neben der vorrangig organisatorischen Frage, wie 
digitale Bildungsangebote die Lernenden erreichen 
können – kostenlos oder kostenpflichtig, Blog oder 
Webinar u.s.w. – stellen sich für die Lehrenden vor 
allem didaktische Fragen: Welche neuen Fähigkei-
ten muss ich mir aneignen, um erfolgreich digital 
lehren zu können? Wie sind geläufige fachdidakti-
sche Ansätze der Erwachsenenbildung zu moderni-
sieren? Allgemein stehen zur Entwicklung digitaler 
Kompetenzen bereits verschiedene Fortbildungsan-
gebote oder Hilfsmittel zur Verfügung, nicht zuletzt 
der Europäische Rahmenplan zu digitalen Kompe-
tenzen „DigComp“. 

1 Vgl. Schmid, Ulrich, 
Goertz, Lutz & Behrens, 
Julia (2017): Monitor 
Digitale Bildung. Die 
Weiterbildung im digi-
talen Zeitalter (Bd. 4). 
Bertelsmann Stiftung, 
S. 16.
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Gerade Lehrende, die sich erst seit kurzem mit der 
digitalen Lehre auseinandersetzen, finden in der 
klaren Aufschlüsselung in Kompetenzbereiche und 
Einzelkompetenzen eine nützliche Orientierungs-
hilfe. Wer sich selbst hinsichtlich der eigenen digi-
talen Fähigkeiten noch nicht sicher ist, kann dank 
des mit dem ChurchDigiComp erstellten Kompe-
tenzprofils seine Stärken und Schwächen aufdecken 
und so gezielt darauf hinarbeiten, Lücken zu schlie-
ßen und Stärken zu nutzen.3 Die Lehrenden finden 
auf dem Portal auch Orientierung, wie sie Theolo-
gie und digitale Didaktik besser verbinden können. 
Zudem fokussiert das Portal Fortbildungsangebote 
und erlaubt kirchlichen Mitarbeitenden eine zielge-
richtete digitale Organisationsentwicklung.

V. 	 Das Menschliche im digitalen Raum
Digitale Bildung bringt zum Teil ganz andere Her-
ausforderungen mit sich als die Präsenzlehre, doch 
es gibt auch große Gemeinsamkeiten. Beide Lehr-
formen haben besonders in der gemeinwohlorien-
tierten Weiterbildung zentral mit menschlicher Be-
gegnung zu tun, es geht um soziales Lernen. In der 
Präsenzlehre ist dies offensichtlich, in der digitalen 
Lehre geht es leider häufig unter. Dabei ist auch di-
gitale Lehre – reine Einzelformate wie Web Based 
Trainings (WBTs) einmal ausgenommen – eine 
Form der Interaktion und Begegnung mit anderen 

Menschen. Gerade für die Zukunft einer erfolgrei-
chen, aber auch freundlichen und menschlichen di-
gitalen Bildung müssen wir uns dies immer wieder 
vor Augen führen. Während der technischen Seite 
digitaler Bildung mittlerweile oft mit großer Profes-
sionalität begegnet wird, hapert es an der didakti-
schen Gestaltung des sozialen Lernens oft noch. Es 
genügt nicht, Bildungsveranstaltungen irgendwie 
in den digitalen Raum zu überführen. Mittlerweile 
kommen in digitalen Bildungsformaten Bestrebun-
gen nach professioneller Effizienz mit dem Wunsch 
nach „menschlicher Nähe“ zusammen. Mangelnde 
Erfahrung führt in der digitalen Praxis dann aber 
nicht selten zu Marathon-Veranstaltungen, in denen 
über Stunden hinweg ohne Pausen frontal gelehrt 
wird, nur durchbrochen von ungenügend geplan-
ten oder wenig zielgerichteten Breakout-Sessions. 
Das ist weder effizientes Lernen noch erlaubt es be-
friedigende, menschliche Interaktion. Deswegen 
geht es für die Lehrenden aktuell darum, das Digi-
tale und das Menschliche angemessen und sinnvoll 
in Einklang zu bringen. Sowohl die zur Verfügung 
stehenden technischen Möglichkeiten als auch die 
individuellen Bedürfnisse und Wünsche der Teil-
nehmenden geben hier die Richtung vor und ziehen 
oftmals auch enge Grenzen, die nicht überschrit-
ten werden sollten. Jürgen Pelzer, Trainer für digita-
le und analoge Kommunikation (Diakonie Bayern), 
beschreibt das in einem für den Artikel geführten 
Interview so: 

„Das Menschliche, also die Beziehungsebene, 
ist die Grundlage guter Bildung, da sind wir 
alle einig. Es ist wie bei einer Gitarre: Ist sie 

nicht gestimmt, kann keine Melodie entstehen. 
Nur inwieweit lässt sich Stimmung online 
erzeugen? Das Paradoxe ist: Digital kann 
Beziehung in mancherlei Hinsicht sogar 

intensiver gestaltet werden, als in Präsenz.“

Herr Pelzer empfiehlt Breakout-Sessions, in denen 
zwei bis maximal drei Teilnehmer:innen nach dem 
Zufallsprinzip zusammengebracht werden, denn er 
meint: „Die Cliquenbildung wird so vermieden. In 
Präsenzveranstaltungen sucht man sich – wenn es 
überhaupt Kleingruppenphasen gibt – meist doch 
Menschen aus, die einem entsprechen; entweder 
hinsichtlich des Erscheinungsbilds, der Bekannt-
heit oder der inhaltlichen Position. In den Break-
outs per Zufallsprinzip wird man mit Menschen 
konfrontiert, die man mitunter im realen Raum ge-
mieden hätte. Eine Teilnehmerin sagte es mal so: 
„Herrn X hätte ich im Realen immer gemieden, 
aber nach der Breakout-Session mit ihm muss ich 
sagen, dass ich seine Ansichten ganz aufschlussreich 
finde. Den Dialog mit ihm hätte ich jedoch aktiv nie 
gesucht.“ Für Herrn Pelzer eignen sich Breakout-
Sessions auch besonders, um das Verständnis der 
Teilnehmer:innen abzufragen beziehungsweise zu 

2 Thomas Schlag/Ilona 
Nord: „Kirche in Zeiten 
der Pandemie: Erfahrun-
gen – Einsichten – Fol-
gerungen. Einblicke in 
die internationale und 
ökumenische CONTOC-
Studie.“ In: Dt.Pfr.Bl. 
12/2021, S. 742.

3 Vgl.: https://josefstal.
de/digitale-kompeten-
zen (Aufruf am 3. 2. 
2022).

Pfr. Roger Schmidt, Leiter des Studienzentrums für evangelische  
Jugendarbeit in Josefstal e.V., berichtet über „ChurchDigiComp – 
Kompetenzrahmen für kirchliche Mitarbeitende“:

Mit der Corona-Pandemie ist die digitale Transformation auch 
in der Kirche angekommen. Viele hielten zuvor eine ernsthafte 
Beschäftigung mit digitaler Kommunikation und entsprechenden 
Kompetenzen für unnötig. Aber mittlerweile fordern Ilona 
Nord und Thomas Schlag „kreative theologische Reflexion und 
pastorale ‚digital literacy’.“2 Damit ehrenamtlich und beruflich 
Mitarbeitende herausfinden können, welche digitalen Kompetenzen 
sie brauchen, haben die Domberg-Akademie der katholischen 
Erzdiözese München-Freising, die Arbeitsgemeinschaft evangelischer 
Jugend in Deutschland und das Studienzentrum für evangelische 
Jugendarbeit in Josefstal gemeinsam das Portal „ChurchDigiComp 
1.0“ herausgegeben. Die Leitfrage dort lautet: Was brauchen 
Mitarbeitende zur Kommunikation des Evangeliums im digitalen 
Wandel? 

„ChurchDigiCom“ schlägt 25 Einzelkompetenzen vor, zusammenge-
fasst in 7 Kompetenzbereiche:
1. 	 Digitale Grundbildung
2. 	Digitale Lebenswelten kennen
3. 	Digitales Handeln reflektieren: thelogisch, ethisch, pädagogisch
4. 	Digital gestalten
5. 	Kritische Digitalkompetenz fördern
6. 	Verantwortlich und rechtskonform handeln
7. 	 Digital leiten und verwalten

Nähere Informationen unter: 
www.kirche-digital-kompetent.de 

https://josefstal.de/digitale-kompetenzen
https://josefstal.de/digitale-kompetenzen
https://josefstal.de/digitale-kompetenzen
http://www.kirche-digital-kompetent.de
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verfestigen. Er empfiehlt hierfür: „Man lässt es ein-
fach eine/n Teilnehmenden einem/r anderen erklä-
ren.“ Für ihn, der nicht nur Trainer, sondern auch 
Philosoph und Theologe ist, scheint es fast unum-
gänglich, dem Menschlichen in digitalen Kontex-
ten angemessen Rechnung zu tragen. So erklärt er: 
„Wenn man auf der Werteebene daran glaubt, dass 
die Gruppe die Lösung(en) in sich trägt, braucht 
man didaktisch nur die Teilnehmenden-Orientie-
rung ernst zu nehmen und die Methoden für den 
Erfolg der Gruppe arbeiten zu lassen. Im Grunde 
lässt sich der Aufbau einer guten Bildungsveranstal-
tung in dem Modell „Think-Pair-Share“ beschrei-
ben. Wenn man diese drei aufeinander aufbauenden 
Schritte berücksichtigt: Einzelphase, Kleingruppe 
(Break Out), Teilen der Erkenntnisse im Plenum 
(Stuhlkreis/Circle), dann ist das mehr als die halbe 
Miete.“ 

Interessanterweise findet das Think-Pair-Share 
Modell viel Anwendung in der Präsenzlehre, im di-
gitalen Raum erlebt man dieses jedoch nur selten. 
Dabei bietet dieses Modell eine vergleichsweise sim-
pel zu befolgende Anleitung, wie man Interaktion 
und kooperatives Lernen im digitalen Raum um-
setzen kann, ohne dafür auf bestimmte Techniken 
(z. B. Whiteboard) angewiesen zu sein. 

inspirierenden Gedankenaustausch und sogar ei-
nen neuartigen Aufbau von zwischenmenschlichen 
Lernbeziehungen. Aber die Bedürfnisse der Ler-
nenden haben sich verändert, genauso wie die Be-
dürfnisse der Lehrenden. Dem muss in der Breite 
der gemeinwohlorientierten Weiterbildung stärker 
Rechnung getragen werden. Es gilt in viel größerem 
Maße noch der Heterogenität der Anwendungsfäl-
le und den Fortbildungsvorlieben der Teilnehmen-
den Rechnung zu tragen. Das erfordert ein auf-
merksames Beobachten der Veranstaltungen und 
Feedbacks sowie ein programmplanerisch und di-
daktisch mutigeres Agieren der Anbieter. Die Kon-
stante, die sich in den letzten Jahren gezeigt hat, 
ist: der Fortbildungsbedarf in beruflicher, familiä-
rer, kultureller, politischer und religiöser Hinsicht 
steigt in der Breite der Bevölkerung weiter an, be-
ziehungsweise auch die Breite derjenigen nimmt zu, 
die über entsprechende Wissensressourcen verfü-
gen und es gern mitteilen wollen. Mit allen neuen 
Herausforderungen bietet die digitale Bildung auch 
eine große Chance für uns alle – wir müssen sie nur 
ergreifen.

Das Think-Pair-Share-Modell: 

1.	 Phase „Think“: Die Lernenden setzten sich 
mit einer vorbereiteten Aufgabe in Einzel-
arbeit auseinander.

2.	 Phase „Pair“: Die Lernenden tauschen sich 
in Zweiergruppen über die Ergebnisse der 
Einzelarbeit aus.

3.	 Phase „Share“: Die Ergebnisse der Partner-
arbeiten werden in Gruppen oder mit dem 
Plenum geteilt.

VI. 	Fazit
Digitale Bildung im Lebenslauf steckt nicht nur vol-
ler Herausforderungen, sondern auch voller Po-
tentiale. Zum einen ermöglicht das Medium vie-
len Menschen Zugang zu Bildung, denen er sonst 
erschwert oder sogar verwehrt wäre. Zum ande-
ren ermöglicht digitale Bildung im Lebenslauf auch 
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Christine Zeuner
Der Begriff der Erfahrung im didaktischen Handeln der Erwachsenenbildung........................... 12

Subjektive Lern- und Bildungserfahrungen finden im didaktischen Handeln der Erwachsenenbildung 
auf unterschiedliche Art und Weise Berücksichtigung. Der Beitrag setzt sich mit der Frage auseinan-
der, welche Bedeutung die Erfahrungen für individuelle Lernprozesse haben beziehungsweise inwie-
weit diese die Bildungsbiographie prägen. Beide Aspekte können im Rahmen des didaktischen Han-
delns relevant werden in Bezug auf die Bereitschaft Erwachsener, sich auf Lern- und Bildungsprozesse 
einzulassen und frühere Lernschwierigkeiten, Lernängste oder Lernwiderstände zu überwinden.

Alexandra Kohle, Roger Schmidt 
Didaktische Herausforderungen digital Lehrender.................................................................... 20

Der Etablierungsprozess der Digitalen Bildung in der evangelischen Erwachsenenbildung ist noch in 
vollem Gange. Trotzdem lassen sich schon erste (Projekt-)Erfahrungen auswerten: sei es im Bereich 
der digitalen Kompetenzen, der Beziehungsebene im digitalen Raum oder dem Trend zur informellen 
digitalen Bildung.

Sascha Dümig 
Das didaktische Problem mit der Subjektorientierung.............................................................. 24

Der auch in der Erwachsenenbildung didaktisch verbreitete Ansatz der Subjektorientierung zeigt im-
mer deutlicher seine Schwächen. Diese sind weitreichend und nicht nur didaktischer Natur. Der Arti-
kel weist aber nicht nur auf eine sich zuspitzende Problematik des (didaktischen) Subjektivismus, son-
dern auch auf alternative Ansätze hin und skizziert ein konkretes didaktisches Konzept. Vorgestellt 
wird für die Erwachsenenbildung das didaktische Gedankenexperiment des „Schleiers des Nichtwis-
sens“ – eine Methode für nicht losgelöst intersubjektive Problemlösungen und die Bildung des Urteils-
vermögens. 

Rainer Goltz, Michael Roth 
Christliches Menschenbild und Bildung.................................................................................... 29

Christliche Bildung im Lebenslauf zeichnet sich durch didaktische Ansätze aus, die für verschiedene, 
nicht miteinander konkurrierende, aber auch nicht ganzheitlich zu vereinnahmende Selbst- und Welt-
verhältnisse sensibilisieren. Immer geht es auch darum, den Menschen in seiner Widersprüchlichkeit 
Rechnung zu tragen, die Widersprüche im Bildungsgeschehen auszuhalten. Denn christlicher Glaube 
ist nicht Glaube an bestimmte Sachwahrheiten und auch nicht Glaube an ein bestimmtes Menschen-
bild, vielmehr ist er ein durch das Vertrauen auf Gottes Zusage geprägter Lebens- und Lernvollzug. 
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www.waxmann.com/forumerwachsenenbildung

Mehr forum erwachsenenbildung?

Abo bestellen 
Print oder online

(öffnet eine E-Mail-Vorlage an info@waxmann.com)

Hat dieser Artikel Ihnen gefallen?  
Wenn Sie regelmäßig über Bildung im Lebenslauf aus wissenschaftlicher,  
praxisnaher, bildungspolitischer und evangelischer Perspektive informiert  
werden möchten, abonnieren Sie forum erwachsenenbildung:

Print: 	 4 Ausgaben pro Jahr, Jahresabo 25,– € zzgl. Versandkosten, 
	 inkl. Online-Zugang (freier Zugriff auf alle Ausgaben ab 2015)

Online: 	 4 Ausgaben pro Jahr (PDF), Jahresabo 20,– €  
	 (freier Zugriff auf alle Ausgaben ab 2015)

mailto:info@waxmann.com?subject=Abo-Bestellung%20forum%20erwachsenenbildung%0A&body=Hiermit%20abonniere%20ich%20die%20Zeitschrift%20%E2%80%9Eforum%20erwachsenenbildung%E2%80%9C%20ab%20der%20n%C3%A4chsten%20Ausgabe.%0A%20%0ABitte%20w%C3%A4hlen%20Sie%20aus%20%5BX%5D%3A%0A%0A%5B%20%20%5D%20Print-Abo%0AName%20und%20Anschrift%3A%0A%0A%0A%0A%0A%0A%5B%20%20%5D%20Online-Abo%0AMeine%20E-Mail-Adresse%3A%0AName%20und%20Anschrift%20(f%C3%BCr%20die%20Rechnung)%3A%0A%0A
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